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Die vergangene Bundestagwahl trägt die
Handschrift des demografischen Wandels.
Von insgesamt 61,8 Millionen Wahlberech-
tigten betrug der Anteil der unter 30-Jäh-
rigen 16,1% und war damit nicht einmal
halb so stark wie die Altersgruppe der über
60-Jährigen mit 33,7 %.Jeder dritte Wähler
ist über 60 Jahre alt. Der Wahlerfolg der
Union lässt sich auch mit der Stimmab-
gabe der Senioren erklären; jeder Zweite
wählte CDU/CSU. Welche Auswirkungen
hat die divergierende Machtarithmetik in
der alternden Gesellschaft auf das Verhält-
nis zwischen Älteren und Jüngeren? Be-
deuten die neuen Mehrheitsverhältnisse
innerhalb der Wählerschaft eine Domi-
nanz des politischen Konservatismus, der
progressive jüngere Kräfte stets auf die
hinteren Plätze verweist?

Um sich dieser Frage anzunähern, ist
zunächst zwischen den innerfamiliären
und gesellschaftlichen/sozialstaatlichen
Generationenbeziehungen zu differenzie-
ren. Während sich die »68er Generation«
in jungen Jahren noch unversöhnlich mit
ihrer Elterngeneration über Werte und
Ideale stritt, sind die heutigen Beziehungen
zwischen Enkeln, Eltern und Großeltern
laut Shell-Jugendstudie so gut wie noch
nie. Ältere unterstützen Jüngere bei der
Kinderbetreuung oder stecken ihnen mit-
unter einen kleineren oder größeren Geld-
betrag zu. Jüngere wiederum richten den
PC der Großmutter ein oder erklären dem
Vater die sozialen Medien wie Facebook.
Auf diese guten partnerschaftlichen Bezie-
hungen verweisen politische Akteure ger-
ne, wenn die Menetekel eines möglichen
Generationenkonfliktes, gar eines Gene-
rationenkrieges zur Sprache kommen.

Fernab der Medienhysterie blickt die
jüngere Generation jedoch in der Tat in ei-

ne düstere Zukunft: Ihr wird ein immenser
Schuldenberg vererbt, die Staatsschulden-
uhr tickt stetig auf die 2,2 Billionen Euro-
Marke zu; das Rentenversprechen für den
eigenen Lebensabend ist für viele nur noch
Makulatur, an eine kontinuierliche Erwerbs-
biografie ohne Brüche und Umwege glau-
ben die Wenigsten, die Jugendarbeitslosig-
keit in Europa ist dramatisch hoch und das
Damoklesschwert des Klimawandels und
einer wackeligen Energiewende schwebt
ohnehin über allem. Das Opportunitäts-
fenster für nachhaltige Reformen schließt
sich spätestens zum Ende des Jahrzehnts,
wenn man der Ansicht Glauben schen-
ken mag, dass sich danach die politischen
Mehrheitsverhältnisse unumkehrbar zu-
gunsten der Älteren und zum Nachteil der
Jüngeren verdichten werden. Doch die Hal-
tung vieler junger Deutscher lässt sich mit
den Worten des US-amerikanischen Jour-
nalisten Carl Sandburg beschreiben: »Stell
dir vor es ist Krieg und keiner geht hin«.Die
Jüngeren sind zwar weitaus stärker an Poli-
tik interessiert, als ihnen unterstellt wird,
eine breite Allianz der Jungen, um ihre Zu-
kunftsrechte politisch einzufordern, ist je-
doch nicht in Sicht. Stattdessen versuchen
die meisten durch eine qualifizierte Aus-
bildung und ausgefeilte Karrierepläne die
Weichen für das eigene Leben möglichst
gut zu stellen.

Grundsätzlich bedeutet gleiches Alter
nicht automatisch gleiche Interessen. Jün-
gere wie Ältere sind alles andere als homo-
gene Gruppen. Vielmehr unterscheiden
sich Altersgenossen nach allen denkbaren
sozialstrukturellen Merkmalen wie sozia-
ler Schicht, Herkunft, Bildung etc. Als »so-
zialrechtlich homogenisierte Großgrup-
pe« (Gerd Göckenjan) haben Personen im
Ruhestand jedoch ein unmittelbares Inte-
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resse an einer regelmäßigen Pensions- bzw.
Rentenzahlung. Das wünschen sich Jün-
gere gleichermaßen, jedoch wirkt dieses
Interesse durch die große Zeitspanne bis
zum Rentenalter abstrakt. Für ihren Le-
bensabschnitt der Ausbildung, des Studi-
ums oder des Berufseinstiegs bestimmen
Themen wie Bildung, Familie, Arbeit etc.
weitaus stärker ihren politischen Fokus.

In Zeiten knapper Kassen und hoher
Staatsschulden stellt sich die Frage, welche
Politikfelder einen größeren Haushaltspos-
ten eingeräumt bekommen und welche (Al-
ters-)Gruppen davon vorrangig profitie-
ren. Jüngste Studien etwa von Harald Wil-
koszewski oder Michael Bergmann et. al.
belegen, dass in sozialpolitischen Fragen
Ansichten und Präferenzen von Jüngeren
und Älteren auseinanderklaffen können.
So wurden Unterschiede ersichtlich, wo-
nach vor allem kinderlose Ältere seltener
bereit sind, Investitionen für Bildung und
Familien politisch mitzutragen.

Wie wirken sich derartige Alterseffek-
te auf demokratische Systeme aus, in de-
nen Entscheidungsprozesse durch Mehr-
heiten zustande kommen? Die Wahlfor-
schung liefert zwei Erklärungsansätze. Die
These der Alters- und Lebenszykluseffekte
besagt: Mit fortschreitendem Alter rücken
zentrale Werte des Konservatismus wie
Sicherheit, Ordnung und Stabilität in den
Mittelpunkt der politischen Präferenzen,
da sich diese an bestimmten Lebensab-
schnitten orientieren. Mit zunehmendem
Alter sei man eher am Erhalt des Status
quo interessiert und wünsche sich eine
Stabilität des subjektiven Wohlbefindens.
Die gerontologische Persönlichkeitsfor-
schung sieht hingegen auf der Individual-
ebene mit steigenden Lebensjahren eine
reduzierende Offenheit für Neues. Gleich-
zeitig nehme mit mehr Lebenserfahrung
die Wahrscheinlichkeit zu, sozial kompe-
tent und anpassungsfähig zu sein. In der
Geschichte der Bundesrepublik gab es bei
Bundestagswahlen offensichtlich eine Prä-
ferenz der über 60-Jährigen für die Union.

Die Kohortenthese erklärt die hohe
Zustimmung der älteren Wählerschaft für
die Unionsparteien durch Generationen-
effekte. Eine in derselben Zeitphase gebo-
rene Gruppe teilt prägende Sozialisations-
erfahrungen als Jugendliche und junge Er-
wachsene, die maßgeblich auf die politi-
schen Einstellungen wirken. Die elektorale
Stärke der Adenauer-Generation ist da-
durch zu erklären,dass die Unionsparteien
nach dem Zweiten Weltkrieg in einer Ära
der wirtschaftlichen Prosperität und der
politischen Stabilität in der Bundesrepub-
lik regierten.

Im Vergleich zu früheren Zeiten sind
die heutigen Senioren eine einzigartige
Alterskohorte. Herrschten einst Altersste-
reotypen vor, die für Krankheit, Verein-
samung und Gebrechlichkeit standen, un-
terstreicht das heute verbrei-
tete Kompetenzmodell mit
Blick auf die »jungen Älte-
ren« die Agilität des Alters.
Es mag paradox klingen: Se-
niorengesellschaften werden
erfahrener, zufriedener, aktiver und zu-
gleich mental jünger,dabei aber auch weni-
ger revolutionär und streitbar sein.

Die Lebenswege der sozialstaatlich
(noch) gut abgesicherten (westdeutschen)
Senioren sind mehrheitlich durch wirt-
schaftliche Prosperität und sozialen Auf-
stieg geprägt. Als Rentner und Pensionäre
sind sie mit guten Ressourcen ausgestattet,
verfügen über ein hohes Bildungsniveau
und vielseitiges Erfahrungswissen. Sie sind
bis ins hohe Alter gesundheitlich fit und
mobil und können frei von beruflichen
und familiären Pflichten ihre Zeit selbst-
bestimmt einteilen. Dies spiegelt sich in
den hohen Engagementquoten der über
65-Jährigen wider. Die gealterten Partizi-
pationskohorten der 60er und 70er Jahre
gelten wie keine andere Generation als or-
ganisationsfreudig und machtpolitisch
versiert. Die Geburtsjahrgänge 1940 bis
1950 stellen in CDU und SPD das Gros der
aktiven Parteibasis und prägen das mittler-

Das Generatio-
nenversprechen
verliert 
an Bedeutung
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weile ergraute Bild beider Volksparteien.
Der Anteil der unter 30-Jährigen liegt in
beiden Parteien bei nicht einmal 10 %.

Auch wenn die Älteren heute mehr
Handlungsoptionen für politisches Enga-
gement haben, so ist eine Machtformierung
dieser zahlenmäßig starken Gruppe zur
Interessendurchsetzung dennoch recht un-
wahrscheinlich. Dies lässt sich unter ande-
rem am unterproportionalen Anteil älterer
Mandatsträger festmachen. Ältere fühlen
sich bislang offensichtlich adäquat in ihren
politischen Anliegen durch Jüngere in den
Parlamenten vertreten. Politik als Beruf ist
für die wenigsten eine realistische Option,
vielmehr möchte sich die Mehrheit in ge-
wohnter Weise vor Ort engagieren. Zu-
dem: Parteien jeglicher Couleur tragen dem
machtpolitischen Gewicht der Wählergrup-
pe »60 plus« durch entsprechende Politik-
angebote gebührend Rechnung, so dass eine
eigene Interessenvertretung der Senioren
obsolet erscheint.Mit periodischer Wieder-
kehr finden Rentendiskussionen vor Bun-
destagswahlen statt. Unübersehbar neigen
insbesondere die Unionsparteien und die
SPD zu einer seniorenfreundlichen Politik,
welche Ruheständler hinsichtlich finanz-

politischer Sanierungsmaßnahmen ver-
schont, um die numerisch wachsende Wäh-
lerschicht nicht gegen sich aufzubringen.

Eine antizipierte Macht kommt den
Älteren aufgrund ihrer großen Zahl auch
an der Parteibasis von CDU und SPD zu,
etwa dann, wenn Funktionäre und Man-
datsträger von vorneherein Wünsche und
Erwartungen aufnehmen, um vermuteten
Konfliktlagen prophylaktisch entgegen-
zuwirken. Zusammenfassend: Ältere wer-
den mehr, benötigen jedoch keine »Se-
niorenbewegung«, denn die Politik greift
die Themenpriorität der Älteren antizipa-
torisch auf.

Eine Virtuosin der Antizipation ist An-
gela Merkel. Mit einem ausgeprägten Ge-
spür für Mehrheitsmeinungen gilt sie für
viele als Garant für Stabilität. Die Gefahr
besteht jedoch, dass das vorherrschende
Stabilitätsbedürfnis einer ergrauten Ge-
sellschaft den Weg für nachhaltige Refor-
men versperrt, die vor allem den nachwach-
senden Generationen zugutekommen soll-
ten. In diesem Fall verliert das seit dem
Wiederaufbau des deutschen Sozialstaates
gültige Generationenversprechen zuneh-
mend an Bedeutung.
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Hatte Charles de Gaulle Recht, als er klagte,
das Alter sei eine Katastrophe, ein Schiff-
bruch, ein Untergang? Partiell ganz gewiss.
Keiner, der sich in die biblischen Jahre und
darüber hinweg schleppt, der nicht ein
melancholisches Lied davon singen könnte.
Vom schleichenden Niedergang der Vitali-

tät, von der Anfälligkeit für alle möglichen
Heimsuchungen, von der raschen Ermü-
dung, von der Notwendigkeit, große und
kleine Elemente unserer physischen Exis-
tenz auszuwechseln, weil sie nichts mehr
taugen, von den Zähnen übers Knie zur
Hüfte, womöglich irgendwann die Niere,
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